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Tagesbericht vom 12. Mai. 


Mi — Die ſchon in unſerer geſtrigen Zeitung gemachte 
ittheilung von dem definitiven Abſchluß des Friedens 
urde durch eine ſpäter eintreffende Depeſche aus Frank⸗ 
urt beſtätigt. Die Bedingungen deſſelben, welche wohl 
Br lange der Oeffentlichkeit vorenthalten bleiben werden, 
ollen nach der „D. R. ⸗Corrſp.“ für Deutſchland ſehr 
welſtige ſein. Der Fürſt⸗Reichskanzler verließ, wie dieſe 
— gleich nach Unterzeichnung des Friedensvertrages 
rankfurt und wurde ſchon geſtern hier erwartet. 
Jab Die Friedesverhandlungen in Frankfurt a. M. 
de en, Dank der Energie und Entſchloſſenheit unſers ber 
eutenden Staats miniſters, zu dem Reſultate geführt, daß 
er definitive Frieden zu Stande gekommen iſt, natürlich 
h inne und Geifte der Friedenspräliminarien. Zwölf 
undert Millionen Thaler werden im Laufe des nächſten 
ahres von der franzöſiſchen Regierung an Deutſchland 
Paahit (eine halbe Milliarde Francs iſt nachgelaſſen wor⸗ 
ſefch dagegen räumen die deutſchen Truppen nicht nur 
ofort die Pariſer Forts, welche ſie den Truppen der Ver⸗ 
ailler Regierung übergeben, ſondern auch das geſammte 
beeupirte franzöſiſche Gebiet, bis auf die Champagne, in 
welcher 50,000 Mann zurückbleiben. Die territorialen 
5 tretungen, welche in den Friedenspräliminarien ſtipulirt 
Deen, haben ſelbſtverſtändlich keine Aenderung erfahren. 
eutſchland hat alſo ſein volles Recht erhalten, es hat 
it dem nun definitiv abgeſchloſſenen Krieg auf viele 
PA hinaus die Gewißheit errungen, daß der Friede in 
N eften von Frankreich aus nicht geſtört wird, es hat außer ⸗ 
em im reichſten Maße die Bedingungen für ein mächti⸗ 
% Aufbtüben des deutſchen Reiches gewonnen. — Zwölf⸗ 
undert Millionen Thaler! Nicht nur, daß damit manche 
hräne geſtillt und in kürzeſter Zeit die Wunden geheilt 
werden können, die uns der Krieg geſchlagen, nein, auch 
5 Nationalreichthum wird weſentlich vermehrt werden; 
80 Staat wird ſeiner Omnipotenz, ſeiner Souveränität 
ne ſtarke Unterlage geben können, indem er die üppig 
bduchernde Kapital» und Börſenmacht in ihre Schranken 
gurückweiſt, er kann einen großen Theil der ungeheuren 
eldſumme, welche ihm der Frieden eingebracht hat, zur 
Niesſtellung und zum Ankauf von Eiſenhahnen verwenden, 
ie für Rechnung eines jeden Einzelnen im Volke und 
iu Gunſten aller Volksklaſſen verwaltet werden, im Ge⸗ 
Aga zu der verderblichen Privatſpeculation, welche die 


"häufig des Reichthums in den Händen einzelner, 
— ͥ — — — — 


Der Ilau. 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 


(Fortſetzung.) 
Ab Nach einer wohl etwas zu langen, aber nicht unnsthigen 
bſchweifung, wollen wir den Faden unſerer Erzählung 
leder aufnehmen. 
Abl. Im Dezember gedachten Jahres war der Termin zur 
u lieferung des gräflichen Getreide an Blauweiß fällig, 
id der Graf begab ſich zu demielben, ſowohl um dieſen 
Kezenſtand zu ordnen, als auch mit ihm, den er als reellen 
ut mann kennen lernte, über den Verkauf ſeiner noch 
eſtirenden Produkte Rückſprache zu nehmen, denn er nahm 
mö vor Geſchäfte von Bedeutung ſelbſt zu inſpiziren, wo 
dendlich zu beſorgen; ein Vorſaß ganz im Geiſte ſeines 
eutſchen Mentors. . 
Vor, Er kam in die Wohnung des Blauweiß um 11 Uhr 
u uittag, da ſagten ibm die Domeſtiken, daß Niemand 
ein, aue wäre. Frau Blauweiß und Tochter find auf 
| gu Tage zur Hochzeit eines Verwandten gereift, Herr 
auweiß iſt eſchaftsbalber in der Vorſtadt und wird 
um vor 2 Ubr zum Mittageſſen nach Hauſe kommen. 
„Sit die Tochter des Herrn Blauweiß “, fragte der 
ja der ſich des hübſchen Mädchens wohl erinnerte, 
bon verheirathet?“ — „Jawohl“, bekam er zur Ant⸗ 
ihr „ſchon beinahe ein halbes Jahr.“ — „Wo iſt denn 
de Mann, iſt er auch verreiſt?“ „Den l ift wohl hier, aber 
* kann den Herrn Grafen in nichts dienlich ſein, er verſteht 
** das Mindeſte vom Geſchäft und thut nichts weiter, 
w ſtudiren.“ — „Aber wo wohnt er denn?" — „Er 
ohnt hier zufammen mit feinen Schwiegereltern, die ihn 
ehr als ihre eigene Tochter lieben, er figt aber den gan⸗ 
ach fac in ſeiner Studirſtube, die ganz abgeſondert und 
ch hinten liegt und die er deshalb wählte, um in voller 
lie ſeinem Studium obliegen zu können.“ Der Graf 
eilt ſich dieſe im Hofraume gelegene Stube zeigen und 
eh, dorthin. Er war neugierig dieſes Wunderthier zu 
ale deſſen Bild er ſich ſchon im Voraus entworfen 
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Privatklaſſen und Privatleute bis zu einer dem Staate 
gefährlichen Grenze geſtattet. Was uns außerdem noch 
den definitiven Friedensſchluß werth macht, das iſt die 
ſtrikte Durchführung des Grundſatzes der Nichtinterven⸗ 
tion. Frankreich hätte ohne Zweifel einen bedeutenden 
Vortheil daraus gezogen, wenn die deutſchen Truppen in 
Paris die Ordnung wiederhergeſtellt hätten; indeſſen wir 
haben nicht für das Wohl Frankreichs, ſondern für die 
eigenen Intereſſen zu ſorgen. Was in Frankreich ge⸗ 
ſchieht, wenn unſern Truppen die Pariſer Forts geräumt 
haben, kann uns gleichgiltig ſein; aller Wahrſcheinlichkeit 
nach wird der Bürgerkrieg erſt recht beginnen, wenn der 
Gedanke einer Intervention Deutſchlands ganz ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Hr. Thiers wird jedenfalls ſchlechte Ge⸗ 
ſchäfte machen; er bat zu ſehr an Anſehen verloren, als 
daß er ſich noch längere Zeit behaupten könne. Der Ab⸗ 
ſchluß des definitiven Friedens und die endgiltigen Be⸗ 
dingungen desſelben werden von deutſcher Seite nicht 
eher veröffentlicht werden, bis die Nationalverſammlung 
in Verſailles dieſelben genehmigt hat. Ein gleiches Ver⸗ 
fahren wurde bekanntlich auch bei Abſch'uß des Prälimi⸗ 
narfriedens beobachtet. 

— Die Vorlage über die ſtaatsrechtliche Stellung 
des Königsreichs Galizien zu der öſterreich-ungariſchen 
Monarchie, welche die öſterreichiſche Regierung jüngſt bei 
dem Wiener Reichsrathe einbrachte, hat eine Bedeutung, 
welche weit über die Grenzen Oeſterreichs hinausgeht. 
Zwar find die Forderungen, welche die galiziſche Reſolu⸗ 
tion vom Jahri 1868 aufſtellte, bei weitem nicht erfüllt, 
denn ftatt eines eignen oberſten Gerichts- und Caſſations⸗ 
hofes für Galizien iſt nur ein eigner Senat des obeiften 
Gerichthofes für Galizien u. Caſſationshofes in Wien bewil- 
ligt, auch iſt die dem Landtage verantwortliche Landesverwal⸗ 
tung in Sachen der innern Verwaltung, der Juſtiz, des 
Unterrichts und der öffentlichen Sicherheit, welche die 
Reſolution forderte, nicht zugeſtanden worden; indeſſen 


iſt die Autonomie Galiziens doch ſo weſentlich erweitert, 


daß die Polen und Galizier die Zugeſtändniſſe, die ſie 
errungen, als eine Aufforderung betrachten werden, auf 
dem einmal eingeſchlagenen Wege weiter vorzuſchreiteu; 
um endlich die Bars für die Wiederaufrichtung eines 
ſelbſtſtändigen Polens zu gewinnen. Denn dieſe letztere 
iſt das Ziel, welches die Wortführer der Reſolution ſich 
geſtellt, und das auch der Miniſter Erocholski ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht aufgegeben, der bei ſeinem Amtsantritt 
ausdrücklich betonte, daß er die Verſtärkung der Macht⸗ 


Als Kind von Galizien entfernt, ſeit jeiner Räckkunft 
in faft gar keine Berührung mit den dafigen Juden ges 
kommen, kannte er die polniſchen Juden nur aus den nichts 
weniger als unparteeiſchen Schilderungen polnischer Schrift. 
ſteller, die, mit wenigen Ausnahmen, keine ſchwarzen Far⸗ 
ben ſparten, wo ein Jude mit in ihr Gemälde aufgenom⸗ 
men wurde; dieſe bilden immer den Schatten in demſelben. 
Der Bachur in Niemcewicz's Roman Leibuſz i Sar. ſchien 
dem Grafen das Vorbild unſeres Goldſtein zu ſein, den 
er ſich gleich jenem in ſeiner Phantaſie ausmalte, wie er 
mit verwildertem Ausſeben, ellenlangen Perjaſes, beſchmutzten 
Kleidern, über großen Folianten figend oder richtiger ſich 
ſchaukelnd, Gojim und Ketzer flucht und unaufpötlich 
Bannbullen gegen alle Welt entwirft. 

Der Graf ging jo leiſe, wie nur moglich, die zu 
Stube führenden Treppen herauf, um ihn ſicherer 
bei einer von den oben geſchilderten Verrichtungen zu 
überraſchen, und trat auch ſchnell in's Zimmer. Abergleich 
beim erſten Anblick fand er fein Phantaſiegemälde zer⸗ 
ſtört. Er ſah einen bübſchen, reinlich, und wenn auch pol⸗ 
niſch· jüdiſch, doch ziemlich elegant gekleideten, jungen Mann, 
der jedoch bei ſeinem plötzlichen Erſcheinen aufſchrak, blaß 
wurde, und zwei Oktavbände aus der Hand fallen ließ, 
ſozleich aber ſich zu beruhigen ſchien. Der Graf, das 
Verblüftſein des jungen Mannes benupent, kam ihm zuvor, 
die zwei auf dem Fußboden liegenden Bände aufzuheben 
und erſtaunte nicht wenig, ein franzöſiſch⸗deuſſches Woͤrter⸗ 
buch und den erſten Band von dem Werke, „Histoire des 
institutions de Moise ‚etc. par J. Salvador‘ zu finden. 

„Warum“, redete er den jungen Mann in franzöſiſcher 
Sprache an, „erſchracken Sie jo ſehr, als ich eintrat, und 
ließen die Bücher aus den Händen fallen, als wären ſie 
verbotene, während das eine gewiß ganz unſchuldig iſt u. 
das andere, wie ich glaube, doch nichts gefährliches ent» 
halten kann. Moſes war wehl weder Ketzer noch Sitten⸗ 
verderber, am wenigſten Aufwiegler oder auch nur Demo⸗ 
krat. „Ich verſtehe, ewiederte hierauf Jacob in einem 
radegebrochenen franzöſiſch, „zwar die franzöſiſche Sprache, 

5 derselben mit Hilfe eines Dictionärs, aber in ihr 
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ſtellung Oeſterreichs als die Vorausſetzung für die Ver⸗ 
wirklichung der polniſchen Begehren erachte. Die pol⸗ 
niſche Frage iſt ſomit noch nicht grade auf die Tages- 
ordnung geſetzt, aber ſie ſchwebt im Hintergrunde, und 
wenn eıft einmal Oeſterreich in feiner Heeresorganiſation 
bedeutend weiter vorgeſchritten iſt und Rußland in der 
orientaliſchen Frage eine Haltung eingenommen hat, 
welche den öſterreichiſchen Intereſſen an der untern Dor 
nau Gefahr droht, dann wird Oeſterreich die polniſche 
Frage ſtellen und Rußland Schach bieten. Die pol⸗ 
niſche Frage iſt eine mächtige Waffe in der Hand 
der öſterreich⸗ungariſchen Monarchie, denn die 
Wunde, welche Rußland durch die polniſchen Thei⸗ 
lungen ſchlug, iſt noch immer nicht geſchloſſen. Wenn 
auch nicht entfernt daran zu denken iſt, daß in den wei 
ten Länderſtrecken, die Rußland bei der erſten und zwei⸗ 
ten Theilung im vorigen Jahrhundert ſich einverleibte, in 
den ſogenannten weſtruſſiſchen Gouvernements, der pol» 
niſche Gedanke noch heute zünden wird, da in dieſen Gou⸗ 
vernements kaum noch 1½ Millionen Polen leben, ſo 
würde doch in dem ſogenannten Kongreßpolen, wo trotz 
der mit furchtbarer Grauſamkeit bis auf den heutigen 
Tag fortgeſetzten Ausrottung des polniſchen Elements noch 
mehr als 3½ Millionen Polen exiſtiren, ein von Gali⸗ 
zien aus bereingetragener Aufſtand auf keinen Widerſtand 
von Seiten der Bevölkerung ſtoßen, vielmehr eine kräf⸗ 
tige Unterſtützung finden. Eine Wiederherſtellung Polens 
in den Grenzen des durch den Wiener Kongreß von 1815 
zeſchaffenen Köagigreichs Polen und des heutigen König 
reichs Galizien würde den deutſchen Nationalintereſſen 
aber nicht nur nicht nachtbeilig fein, ſondern vielmehr die 
Zukunft Deuiſchlands gegen die Eroberungstendinzen der 
ruſſiſchen Politik ſicherſtellen. 


Deut ſchland. 


Berlin, d. 11. Mai. Die Verfolgungen in Deutſch⸗ 
Oeſterreich wegen der deutſchen Siegesfeier dauern fort. 
In Linz find dieſerhalb die angeſehenſten Bürger, darunter 
mebrere Reichsrat sabgeordnete vor das dortige Bezirksge⸗ 
richt geladen — Wir wünichen, daß die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung in dieſer Arbeit für die Pflege des deuiſchen 
Nationalbewußbeins ruſtig fortfahre. 

— Diplomatiſche Vertretung Bayerns. Die 
meiften deutſchen Zeitungen ſprechen ihr Erſtaunen dar⸗ 


zu converfiren, bin ich lacht im Stande, und wenn auch 
kein ſtarker Deutſcher, kann ich doch im Deutſchen eher ein 
Geſpräch führen, wenn Sie dieſe Sprache verſtehen. Vor 
allem aber erlaube ich mir die Frage, mit wem ich denn 
die Ehre habe zu ſprechen?' Der Graf machte ihn darauf 
mit ſeinem Namen und Titel bekannt, wiederholte zugleich 
ſeine obigen Fragen in einem ganz gelaufigen Deuiſch u. 
freundlichem Tone. 

Während der kurzen Zeit ihres Geſpräches war Gold⸗ 
ſtein ganz in der Anſchauung des Grafen verſunken, zu dem 
er ſich vom erſten Augenblicke ſeines Eintrittes hingezogen 
fühlte, in dem er ohne ſich ſelbſt Rechenſchaft geben zu 
zu können warum, feinen guten Genins zu erblicken glaubte, 
den Stern, der ihm auf ſeiner Lebene bahn vorzuleuchten 
beſtimmt wäre. Die enorme Kluft des Standes, der 
Konfeſſion und des Bildungsgrades vergeſſend, fühlte er 
ſich in der Geſellſchaft deſſelben ganz heimiſch, ganz 
zutraulich, wie dieſes bei jungen, unverdorbenen Gemüthern 
nicht ſelten der Fall iſt. „Wohl ist“, antworterte er, „ons 
Buch nicht ſo unſchuldig, wie aus dem Titel ſcheinen mag, 
vielmehr enthält es gleich im erften Bande bedeutungsvole, 
lib rale Ideen in verſchiedener Hinſicht, aber offen geſtan⸗ 
den, Herr Graf, war die Urſache meines Erſchreckens nicht 
der Inhalt des Buches, ſondern ganz etwas anderes. 
Wollte ich aber die wahre Ulſache deſſelben Ihnen mit⸗ 
theilen und begreiflich machen, jo müßte ich den Herrn 
Grafen mit meiner Biographie behelligen, was wohl zu 
weitläufig und langweilig für Sie fein dürfte“ — „Ganz 
im Gegentheil“, erwiderte der Graf, der ſeiuerſeits auch 
ſogleich eine Sympathie für den jungen Mann gefaßt hatte, 
ich bitte Sie, erzählen Sie mir nur Alles, ich bin auch 
noch nicht alt und die Erlebniſſe der Jugend intereſſiren 
mich. Jedenfalls bleibe ich hier bis 2 Uhr, Ihren Schwieger⸗ 
vater, mit dem ich Geſchäfte habe, erwortend, und will 
erne die paar Stunden, die wir noch bis dahin vor uns 
haben, damit ausfüllen, Sie anzuhören.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


über aus, daß an demſelben Tage, an welchem der Ge, 
ſandte des deutſchen Reichs in der Schweiz feine Credi⸗ 
tive überreichte, der Vertreter Baierns gleichzeitig ſeine 
Beblaubigung als baherſcher Geſandter dem Schweizer 
Bundesrath übergab. Wir können dies Erſtaunen nicht 
theilen, denn nach der Verfaſſung des deutſchen Reichs 
ſteht Baiern das Recht zu, ſich bei allen fremden Staa⸗ 
ten durch eigene Geſandte vertreten zu laſſen. Dem 
deutſchen Nationalgefühl iſt ſelbſtverſtändlich eine ſolche 
Sondervertretung anſtößig, indeſſen wird die Bundesre⸗ 
regierung dieſerhalb ſchwerlich ein Preſſion dahin ausüben, 
daß Bayern auf ſein vertragsmäßiges Recht verzichtet; 
die Initiative hierzu müßte von den Balern ſelbſt, von 
der bayerſchen Kammer ausgehen, alsbald würde der 
Reichstag eine Handhabe erlangen, auf die Beſeitigung 
jener dem deutſchen Nationalintereſſe widerſprechenden 
z berechtigten Eigenthümlichkeit“ zu dringen. 

— Eiſenbahnweſen. Die im verfloſſenen Winter 
auf Anordnung des preußiſchen Handelsminiſters angeſtell⸗ 
ten Verſuche zur Heizung der Eiſenbahnwagen dürften 
bereits vorläufig und zwar zu Gunſten der präparirten 
Kohle zum Abſchluß gekommen ſein. Dieſe beſteht aus 
pulveriſirter Holzkohle, ſalpeterſaurem Kali und Stärke 
als Bindemittel und wird in halbpfündigen Stücken von 
4“ Länge, 3“ Breite und 2¼“ Höhe in geſchloſſenen 
Holzkäſten verbrannt, die von außen unter die Sitze ge⸗ 
ſchoben werden, ähnlich wie dies bei den auf vielen Bah⸗ 
nen gebräuchlichen Sandwärmkaſten geſchieht. Bei dem 
erſten Verſuch auf der Route Aachen⸗Berlin wurden acht 
Kohlenſtücke in vier Käſten zur Heizung eines Coupes 
verwandt: nach 16 ſtündiger Fahrt glühten die Kohlen⸗ 
ſtücke noch und hatten eine Erwärmung des Coupes be- 
wirkt, die während der ganzen Fahrt ausreichend erſchien, 
Anfangs ſogar zu groß wurde. Der Centner dieſer prä⸗ 
parirten Kohle koſtet 10 Thlr. ein Coupe von Berlin 
bis Aachen zu heizen 10½ Sgr. Auf der Berlin⸗Pots⸗ 
dam⸗Magdeburger Bahn fol dieſe Art der Beheizung in 
allen vier Klaſſen eingeführt werden. 

— Der Depeſche, welche den in Frankfurt am 
10. Mai vollzogenen definitiven Abſchluß des Friedens mel- 
dete, iſt bis zur Stunde eine dieſe freudige Nachricht er⸗ 
gänzende andere nicht gefolgt, und et iſt deshalb noch 
immer, und um ſo mehr in den frankfurter Blättern nur 
von Gerüchten die Rede, als ſie von der Unterzeichnung 
des Vertrages beim Erſcheinen der heut hier angelangten 
Nummern noch keine Kenntniß hatten. Die am 8. erfolgte 
Ankunft des Maire von Straßburg, Hrn. Klein, wurde 
mit den ſchwebenden Verhandlungen in Verbindung ge⸗ 
bracht und ſollte, da Fürſt Bismarck, wie man meinte, 
noch andere Perſönlichkeiten erwartete, deſſen Aufenthalt 
ſich noch bis Ende der Woche ausdehnen. Ueber die 
Conferenz vom 8. bringt ein frankfurter Localblatt aus 
anſcheinend guter Quelle nachſtehende Angaben, welche 
wir mitheilen, da fie wenigſtens den Vorzug haben, nicht 
an inneren Unwahrſcheinlichkeiten zu leiden: Jules Favre 
habe den Fürſten Bismarck zu überzeugen verfucht, daß der 
Regierung in Verſailles die Aufbringung der Kriegskoſten 
ſo lange unmöglich ſei, als nicht Paris im Beſitze der 
legalen Regierung ſei. Zur Unterdrückung des Aufſtan⸗ 
des in Paris ſei aber vor Allem die Einräumung der 
bis jetzt von den deutſchen Truppen beſetzt gehaltenen 
Nordforts von Paris erforderlich. Werde man deutſcher⸗ 
ſeits der Regierung in Verſailles dieſe Conceſſion machen, 
ſo ſei dieſelbe bereit, Garantien für die ſofortige Abfüh⸗ 
rung eines großen Theiles der Kriegsſchuld zu ſtellen u. 
den definitiven Frieden auf Grundlage der Präliminarien 
und der hier ſtattgehabten Beſprechungen zu unterzeichnen. 
Der Reichskanzler habe am 8. noch keinen Entſchluß auf 
dieſe Propoſitionen gefaßt. — Dieſer ziemlich glaubhaft 
erſcheinenden Nachricht iſt das Eine mit voller Gewißheit 
hinzuzufügen, daß die Conferenzen ſich auf ſämmtliche 
Fragen erſtreckt haben und daß die Regelung derſelben 
ganz nach den Wünſchen und Auffaſſungen der deutſchen 
Politik erfolgt iſt. 

I nn 1 
Ausland. 


Rußland. Dollinger in Rußland. Ein Ar 
chimandrit in Petersburg hat die Doͤllinger'ſche Erklä⸗ 
rung ins Ruſſiſche überſezt und mit einem Commentar 
verſehen. Das Schriftchen hat ſolchen Beifall gefunden, 
daß eine hieſige Verlagshandlung eine namhafte Summe 
für das Manuſcript geboten, es aber nicht erhalten hat, 
weil der Verfaſſer vorgiebt, daß das Ganze nicht für die 
Oeffentlichkeit beſtimmt iſt. „Bis jetzt habe ich, ſagt er, 
die Jeſuiten, deren alleiniges Machwerk die ganze Infal⸗ 
libilitätsgeſchichte doch iſt, für ſchlaue Rechner gehalten, 
beſonders wo es ſich um ihr Hauptintereſſe, die Hierar⸗ 
die, handelt; durch ihr Vorgehen mit der Infallibilitäts⸗ 
Erklärung haben fie den Glauben an ihre Klugheit voll⸗ 
ſtändig in mir erſchüttert. Denn wer die Zeitverhältniſſe 
ſo wenig im Verhältniß zu ſeinen Zwecken zu beurtheilen 


weiß, der muß mit Blindheit geſchlagen ſein. So hat 


wohl nicht bald eine Corporation in ihr eigenes Fleiſch 
geſchnitten, wie diesmal die heiligen Väter gethan, denn 
indem ſie dem Katholizismus die Augen verdunklen woll · 
ten, haben ſie die Bahn zu deſſen Läuterung geöffnet. 
Der Alp, der ſo lange auf den Herzen der wahren katho⸗ 
liſchen Chriſten lag, wird weichen, wo Männer auf den 
Kampfplaß der Wahrheit mit der Lüge gedrängt werden, 
wie Profeffo Dölliger und feine Geſinnungsgenoſſen. Die 
langſame, aber ſichere Strafe hat die Frevler für ihr 
ſchamloſes Eingreifen in die Rechte Gottes bereits ereilt, 
indem ſie jo ſehr mit Blindheit geſchlagen find, daß fie 


nicht einſehen, wie ſie mit ſedem vermeintlichen Schritt 
vorwärts nach ihrem verderblichen Ziel der Wahrheit und 
dem Heiligſten der Menſchenrechte nicht Schaden, ſondern 
Nutzen bringen ꝛc.“ Der orthodoxe Prieſter lobt dann 
das Verhalten der preuß. Regierung gegenüber dem Trei⸗ 
ben des Jeſuitismus, indem ſie die Dinge ruhig ihrer 
unausbleiblichen Klärung entgegenreifen laſſe. 
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Provinzielles. 


A Briefen. Die nochmalige Reichstags⸗Abgeord⸗ 
netenwahl ergab für den Kandidaten der Deulſchen: Zur 
ſtizrath Dr. Meyer⸗Thorn 290 Stimmen und für den 
Kandidaten der Polen: v. Slaski⸗Trzebez 212 Stimmen. 

Seit einiger Zeit weilen mehrere Jeſuitenpaters in 
hieſiger Gegend und halten die katholiſche Bevölkerung in 
geiſtiger Aufregung. — Nachdem fie 8 Tage lang in 
Gollub unter großem Zulauf und nicht ohne Erfolg ge⸗ 
predigt, begaben fie ſich dieſer Tage nach Raddowisk zur 
25jährigen Amtsfeier des Dekan Koslowski und treffen 
zu Pfingſten hier ein und zwar, ſagt man, wird ihre 
Zahl von drei auf ſieben anwachſen. — Ja die Fürſorge 
geht ſo weit, daß für die hieſigen ſieben katholiſchen 
Chriſten, die der polniſchen Sprache nicht mächtig find, 
alſo des ſegensreichen geiftigen Zuſpruchs verluſtig gehen 
würden, eigends Abends in deutſcher Zunge gepredigt 
werden ſoll. — 

Auch bei uns ſcheint das Auswanderungsfieber nach 
Amerika ausbrechen zu wollen; es find bereits einige 
Perſonen nach dem überoceaniſchen Eldorade abgereiſt 
und in Bälde ſollen ihnen noch 8 zum Theil gut ſituirte 
Familien nachfolgen. — Mögen fie in ihren Hoffnungen 
nur nicht getäuſcht werden! — 

Der zu Rynsk ſtationirte Gensd'arm fand auf ſchau⸗ 
derhafte Weiſe in Ausübung ſeiner Pflicht den Tod. — 
Ein Arbeiter hatte ſich gegen den Inſpector aufgelehnt und 
der Gensd'arm wollte Letzterem, in die Flucht getrieben, 
zur Hilfe eilen, dabei erhielt er aber vom Arbeiter mit 
einem Spaten einen Schlag über die Naſe, ſo daß ſie 
ſogleich zur Seite klappte. Dennoch zog er den Säbel 
zur Vertheidigung, aber ein zweiter Spatenſchlag ſpaltete 
ihm den Hirnſchädel und er ſtürzte zu Boden. — Nun 
ergriff der Arbeiter die eigene Waffe des Gensd'arm und 
hieb wie raſend auf ihn ein und um ſich, bis es endlich 
gelang ihn feſtzunehmen. — 

Graudenz, den 10. (Gr. Geſ.) In einem Poſe⸗ 
ner polniſchen Blatte werden die katholiſchen Seminare 
Weſtpreußens und namentlich Graudenz ſehr heftig ange⸗ 
griffen. Es wird behauptet, daß kaum 2 bis 3 der all⸗ 
jährlich abgehenden Abiturienten polniſch richtig ſchreiben 
können, ſie paßten eher für die Schulen in Pommern u. 
Sachſen, als für Weſtpreußen. Dieſe Behauptung iſt je⸗ 
denfalls unrichtig, denn auf den polniſchen Unterricht wird 
z. B. in dem Graudenzer Seminar gebührend Rückſicht 
genommen; aber es gehört einmal zum Syſtem der pol⸗ 
niſchen Blätter, über die Vernachläſſigung der polniſchen 
Sprache in Weſtpreußen zu klagen. 

— Stadtverordnetenſitzung am 9. Mai. Zur 
Mittheilung gelangt: 1) daß der Polizeibureauaſſiſtent 
Meinecke ſeine Stelle am 1. Mai niedergelegt hat und 
die einſtweilige Verwaltung der Stelle dem früheren Ge⸗ 
fangenaufſeher Stahl übertragen worden iſt. 2) Daß der 
Fährpachtvertrag mit den Herren Martin und Rudolph 
Schulz am 19. v. Mts. abgeſchloſſen worden iſt. 3) Daß 
die hieſige Bankcommandite pro 1871 von 23,000 Thlr. 


Einf. mit 1150 Thlrn. zur Communalſteuer veranlagt 


iſt. 1870 betrug die Steuer 825 Thlr. 4) Daß die 
Regierung zu Marienwerder das peuſionspflichtige Gehalt 
für den neu anzuſtellenden Bürgermeiſter auf 1200 Thlr. 
normirt hat und daß ſie bis zum 1. Juli die Einrei⸗ 
chung der Wahlbandlungen erwartet. Der Magiſtrat 
machte hierbei den Vorſchlag, eine Commiſſion zur Vor⸗ 
berathung der Wahlangelegenheit zu ernennen, die Ver⸗ 
ſammlung lehnte denſelben jedoch ab. Auch wurde ein 
Antrag abgelehnt, wonach noch vor der Wahl des Bür⸗ 
germeiſters die jetzt aus 32 Mitgliedern beſtehende Stadt⸗ 


verordnetenverſammlung durch Erſatzwahlen auf ihre volle 


Zahl von 36 gebracht werden ſollte. Es erſchien nämlich 
die Erſatzwahl nicht jo ſchnell ausführbar. 5) Hr. Leiſſ⸗ 
ner machte der Verſ. Mittheilung über bedeutende wäh⸗ 
rend des Winters u. auch in dieſem Frühjahr im Stadt- 
walde vorgekommene Holzdiebſtähle. Das Schreiben wurde 
der Forftcommijfion überwieſen. 6) Hr. Bleck zeigt an, 
daß er ſein Amt als Mitglied der Rechnungs⸗Reviſions⸗ 
Commiſſion wegen zunehmender Augenſchwäche niederle ⸗ 
en müſſe. An ſeiner Stelle wird Herr Gaglin 1 175 
Der aus derſelben Commiſſion ſcheidende Hr. J. L. Rieſe 
wird wiedergewählt. 


Danzig. An die hieſige Commandantur iſt vom 
Generai-Commando telegraphiſch die Anfrage gerichtet 
worden, wie viele Turcos ſich hier als Kriegsgefangene 
noch befinden? Man bringt dieſe Anfrage mit der Ab» 
ficht in Verbindung, die betreffenden Gefangenen der 
Verſailler Regierung für eine Verwendung in Algerien 
zur Verfügung zu ſtellen. — Vor einiger Zeit hatte aus 
der danzißer Gegend eine Frau, deren Mann einer vor 
Paris ſtehenden Artilleriecompagnie angehörte, folgenden 
Brief an den Kaiſer⸗König geſchrieben; „Lewer Keni 
Min Mann ſteiht nu all in de fifte Monat vor Paris 
ond de Wenter es geweſe ond wi hewwe ken Torf nich 
ſteke käne ond nu komt wedder de Sommer ond wi käne 
wedder kenen ſteke ond ek wet ja, dat do da god mene 
deiſt met ons darum bett ek di, lot min Mann los, dat 


be dor nech mätig moß ver Paris ligge.“ Kurz darauf 
kam, wie der „Bromb. Ztg.“ mitgetheilt wird, an die 
Compagnie direct vom Militärcabinet des Königs die 
Ordre, den betreffenden Kanonier zu entlaſſen. Als der 
Mann in Danzig eintraf, erwiderte er auf die Frage, oh 
er nun nicht froh ſei, entlaſſen zu werden: „Eo wat, e 
heww all jo vel von dat Torfſteke here möte, ek war dat 
Wiw eklich dorchtagle, wenn ek wer t' Hus keme. 


Verſchiedenes. 


— Die nachſtehende Aneedote wäre man verſucht' 
in die Kategorie der „Jagdgeſchichten! zu verweisen, 
wenn die „Pr. Z.“ nicht . daß fie voll ſtändig 
auf Wahrheit beruhe, indem fie ihr von einem zuverläſſi⸗ 
gen Gewährsmann mitgetheilt worden ſei. Auf dem 
Gute .. bei Gerswalde befindet ſich in der Nähe des 
Dominialgehöfts ein Garten mit Bäumen beſtanden, 
deſſen Mitte ein fiſchreicher Teich bildet. Auf einem 
dieſer Bäume bemerkte im Februar des Jahres bei einer 
Kälte von 14 Grad der Veſitzer, unſer Gewährsmann, 
einen großen Raubvogel in dem Geäſte feſtgeklammert 
und anſcheinend leblos. Bei Annährung war indeſſen 
ein gewaltiges Flügelſchlagen zu erkennen, ohne daß es 
dem Adler möglich geworden wäre, frei zu kommen. Eine 
Uuterſuchung ergab die überraſchende Thatsache, daß das 
Thier mit den Fängen und dem Schwanze an den Zwei⸗ 
gen feſtgefroren war. Um ihm die Freiheit zu geben, 
mußte der Aſt heruntergehauen werden, und erft in einem 
erwärmten Zimmer gelang es, das Gefieder von den 
Zweigen abzuthauen. Das Scherzhafteſte an der Gr 
ſchichte iſt, daß der alſo befreite Adler erfrorene Füße 
hatte und deshalb getödtet werden mußte. Wie aber 
war das Thier in dieſe ſonderbare Lage gekommen! 
Der Leſer wird das Räthſel ſchwerlich löſen. Möge er 
alſo weiter hören! Am anderen Tage kam unſer Ge— 
währsmann wiederum in ſeinen Garten und bemerkte zu 
ſeinem Erſtaunen einen zweiten Adler von gleicher Größe, 
diesmal auf dem Eiſe des obenerwähnten Teiches und 
eifrig mit Fiſchen beſchäftigt, an einer Stelle, welche ſelbſt 
bei den höchſten Kältegraden freies Waſſer zeigt und die 
von einer heißen Quelle herrührt. Bei Annäherung flog 
der Vogel auf und — ließ ſich auf jenen verhängnißvol⸗ 
len Baum nieder. Damit war Licht in das Dunkel ge⸗ 
kommen. Der Adler von geſtern hatte die Fiſcherei zu 
eifrig betrieben und war, rt durchnäßt und ermüdet, 
während des Ausruhens im Geäſte des Baumes feftger 
froren, ein Unglück, welches bei 14 Grad Kälte ſelbſt ei⸗ 
nem Adler recht wohl paſſiren kann. 

— Witzige Seizzirung der Prinzipien der 
Commune. 1. Der erſte Grundſatz des natürlichen und 
ſocialen Rechtes iſt, daß der Menſch frei iſt ... nichts 
zu thun und von der Commune täglich 1 Fres. 50 Ct. 
dafür zu empfangen, daß er ein Gewehr auf der Schul⸗ 
ter trägt. 

2. Die Wiſſenſchaft iſt als ein Privilegium det 
Ariſtokratie in Acht gethan. Eine Verurtheilung wegen 
Diebſtahl oder Gewaltthat iſt ein hinreichender Rechtsan⸗ 
ſpruch, um im Herzen der Vertheidiger der Freiheit, 
nn und Brüderlichkeit einen Vorſprung zu er 
angen. 

3. Die Bezahlung von Schulden, Miethen und ame 
deren ähnlichen Dingen ift geftattet, doch kann dierelbe 
auch unterbleiben, denn die natürliche Freiheit des Men⸗ 
ſchen, nicht zu bezahlen, darf nicht gefeffelt oder einge⸗ 
ſchränkt werden. 

4. Die Gefängniſſe und Galeeren werden zu natio⸗ 
nalen Vervollkommnungs⸗Inſtituten erklärt. Wer dort einen 
regelmäßigen Curſus durchgemacht hat, kann zu den öffent⸗ 
lichen Aemtern zugelaſſen werden. 

5. Die Preßfreiheit iſt unverletzlich und unbegrenzt, 
aber die Journaliſten können verhaftet und ohne Urtheil 
erſchoſſen werden. 


„ 6. Die Bürger konnen ſich frei verſammeln, bewaffnet 
mit Gewehren und Revolvern, um auf diejenigen zu ſchie⸗ 
ßen, die unbewaffnet find. Sie haben daſſelbe Recht 
hinſichtlich der Kaſſen, der Bank und der Verſicherungs“ 
geſellſchaften. 

7. Die Kaſſen der Privatleute werden zu öffentlichen 
Kaſſen erklärt und das Geld gehoͤrt demjenigen, der das 
meiſte Geſchick beſitzt, es zu nehmen. 

Das Briefgeheimniß iſt ſtets öffentlich, und dies ganz 
beſonders, wenn die Briefe Geld oder Wechſel enthalten. 

8. Zu Feinden der Ordnung und der öffentlichen u. 
privaten Freiheit werden diejenigen erklärt, die unter dem 
Namen Stadtſergeanten, Gendarmen u. ſ. w. die Miſſion 
batten die Bürger unter dem Vorwande, daß ſie die 
Vorſchriften des Strafgeſetzbuches vernachläſſigt hätten, 
abzuführen, zu verhaften und ihrer Freiheit, ſowie ihres 
Wahlrechts zu berauben. 

9. Der Code penal iſt abgeſchafft. 


Locales. 


— Ferſonal-Chronil. Herr Dr. Borraſch, früher Kaplan 
an der bieſigen St. Jobannis⸗Kirche und Begründer des Pius⸗ 
Vereins, dann Religionslehrer am Gymnaſtum zu Culm, i 
jetzt zum Pfarr⸗Adminiſtrator in Pruſt ernannt. 

— Der Vertin zur Belohnung treuer weiblicher Dienſtboten 
hat in dieſem Jahre 9 Prämien & 5 Thlr. (in Summa 45 rtbl.) 
an 9 Dienſtboten vertheilt, welche bei nachfolgenden Brodberr⸗ 
ſchaften in Dienft ftehen: Herren Oberlehrer Böthte, Director 
Dr. Prowe, Kfm. Gerſon Hirſchfeldt, Superintendent Martull 


Fofldirecior Schlau, Hauptm. Melcher, Kfm. Hirſch, Stadtroth 

Ponnagel, Kfm. Boehm. 

* Der K. Areisphnfikus Herr Dr. Auhntr hat der Redaktion 
nit Bezug auf die Lokal-Notiz in Nr. 110 u. Bl., den Bau 
tines Pockenbauſes betreffend, eine schriftliche Erklärung zuge⸗ 
ih t, nach welcher derſelbe bei der K. Regierung keine „Bes 

MELDE" geführt bat, daß Seitens der ſtädtiſchen Behörden 
nicht ausreichende Vorſorge zu iſolirter Unterbringung armer 

ockenkranker getroffen ſei. „In meinem letzten Bericht an die 

önigliche Regierung — ſo ſchreibt Herr Dr. K. — über den 
ſegenwärtigen Stand der Pockenkrantheit im hieſigen Orte 
1 e ich nur die Unzulänglichkeit beſagter Veranſtaltung zur 

Made gebracht, aber keine Beſchwerde geführt 
Betreffs der Baracke für arme Pockenkranke geht uns von 
Lſunterrichteter Seite die Notiz zu, daß der Magistrat die 
N Br wegen des Barackenbaues für das Podenhaus an die 

dtvorordneten aus dem Grunde hat kommen laſſen, weil 
1. er Martini einen Anſchlag entworfen hatte, der für eine 
wolte Baracke offenbar zu boch war; der Magistrat hat ſich 
en nicht für competent erachtet über eine Summe von c. 1200 

lr. eigenmächtig zu verfügen. 

in „ Kammunales. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung nabm 
0 ihrer Sitzung am 10. d. Gelegenheit, den Magiſtrat darauf 
ufmerkſam zu machen, daß der Strauch⸗Zaun um den ſtädt. 
worn Platz alljährlich erneuert, aber im Winter ſtets geſtohlen 
en iſt. Die Verſ. beantragte deshalb, den Zaun nicht 
zederherzuſtellen, ſondern durch einen Heckenzaun zu erſetzen. 
4 5 knüpfte ſich ein zweiter, von Herrn Dr. Bergenroth an⸗ 
2 Antrag, welcher ſich auf den das Schul⸗Grundſtück 
Ei er Bromberger-Vorftadt umgebenden Heckenzaun bezog. 

5 ſolcher Zaun bedarf aber einer ſachverſtändigen und ſorg⸗ 

dach Pflege, wenn er gedeihen fol. Dieſe Pflege wird bei ge⸗ 
ist tem Zaun vermißt und erſuchte deshalb die Verſ. den Ma⸗ 

kat, dem beſagten, mit Mühe und Koſten angepflanzten 
un die erforderliche Pflege durch Vermittelung der Forſt⸗ 
Putation angedeihen zu laſſen. 

Eine andere Angelegenheit kam noch in der letzten Sitzung 
lch tadtverordneten zur Verhandlung, die ſich ihren perſön⸗ 
ih en Einzeinheiten nach für die Publieität nicht eignet, aber 
; allgemeinen Inhalte nach ſehr wohl Beachtung verdient. 
und kagiſtrat hat beim biefigen Krankenhauſe für Meiſter 
me Brodherrſchaften ein verhältnißmäßig ſebr billiges Abonne⸗ 
u eingerichtet, durch deſſen Zahlung fie das Recht erlangen, 
N dot tenftboten und Lehrlinge in Krankheitsfällen in dem 
meniſchen Krankenbauſe unterzubringen. Durch das Abonne⸗ 

ut ſichern ſie dem Kranken Wohnung, Pflege, Arzenei x. 
doch uman und civil dieſe Einrichtung auch iſt, wird dieſelbe 
feiteng der Beſagten, wie die Erfahrung lehrt, nicht in 

8 mſange benutzt, — die Zahl der Abonnenten iſt noch im 
wa bältniß kleiner, wie es der perſönliche Vortbeil anräthig 
5 7 Die Brodherrſchaften ſind geſetzlich verpflichtet, die 
den often für ihre Dienftboten, gleichviel ob die Krankheit durch 
N tenft, oder nicht durch denſelben herbeigeführt iſt, zu 
= en und es ift dann keine erfreuliche Sache, wenn man vor⸗ 
5 menden Falls ſtatt des geringen Abonnements fo einige 

haler zahlen muß. 
the J. Topernicus-Werein. Nach verſchiedenen geſchäftlichen Mit⸗ 
lungen überreichte Gymnaſiallehrer Curtze im Namen des 
j dag aumitgliedes Prof. Gherardi in Florenz eine Photographie 

Aut opernieus nach einer dort befindlichen Handzeichnung. Zur 
Gebu war ausgeſtellt die Tafel, welche am 24. Mai an dem 
wurde bauſe des Copernicus angebracht werden ſoll; außerdem 
mund Lin Ducaten im Beſitze des Vereins vorgelegt von Sigis⸗ 
nr riedrich Markgraf von Brandenburg (Schwedt). Auf 
düthian des Vorſtandes fol der Magiftrat erſucht werden, die 
zu Pete Schritte zu thun, damit das in der Kaiſerl. Bibliothek 
here döburg aufbewahrte älteſte Schöppenbuch von Thorn 
auch auf einige Zeit zu genauer Durchſicht geſendet werde, 
der oll demſelben das von der biſtoriſchen Commiſſion bei 
| debene NA, Bayriſcken Akademie der Wiſſenſchaften berausge⸗ 

scha uch „Receſſe und Acten der deutſchen Hanſatage“ zur 
die Aeli empfohlen werden. Daſſelbe iſt vorzugsweiſe auf 
Hr N en des Danziger und Thorner Archivs gegründet. Prof. 
Auf de theilte einige durch das niedliche Werk „das Kutſchkelied 
Wacht eelenwandrung“ bervorgerufene Ueberſetzungen der 
Faſſung am Rhein“ in fremde Sprachen mit; eine franzöſiſche 
don ihr don Prof. Brandſteter in Danzig, eine altgriechiſche 

an Gem ſelbſt. Dann bielt Director A. Prowe in Anſchluß 
ſanischrwinus einen Vortrag über die Freiheitskämpfe der 
An Colonien in Amerika. Die als Gäfle anweſenden 
ahr. 80 Mertens und Seer legten darauf eine große Reihe 
der d der Pariſer Belagerung aufgenommenen Photographien 
de elagerungsarbeiten, der zerſchoſſenen Forts u. ſ. w., ſowie 


1 TON Gifte‘ 
0 us Verſailles 
ungegend e merkwürdigen Punkte aus Verſailles und 


der di Aus einem Jeldpoſtbrieſt vom 3. 5. Ats erſeben wir, daß 
and nicläbrige Mai in Frankreich wirklich ein „Wonnemonat'“ 

Briefe ſo „grauſiger Geſelle“ wie bei uns iſt. In dem 
Nl heißt es: „Wir find hier mitten im wundexvollen 
b ben ng. Alles grünt und blüht. Flieder und Kaſtanien ha⸗ 
bleib ld verblüht. Der Aufenthalt im Freien ift berrlich und 
ung 3 Norddeutſchen dieſe Zeit ſicher unvergeßlich. (Bei 
denn hä man ſich jetzt durch den Aufenthalt im Freien, ſelbſt 
e Sonne ſcheint, das ſchönſte Schnupfenſieber bolen. 
gelegenen Auf einem Zurückritt nach Dole, einer ſchön 
Maikäfern Stadt, wurde ich von Tauſeno und aber Tauſend 
Frechen umſchwärmt, welche mich und mein Pferd mit einer 
Ntechen gm oNder Gleichen inkommodirten. (Nun, die vielen 
d. Re aitäfer können wir den Franzoſen ſchon gönnen. 
zucht ohn Ein anderer Paſſus aus dieſem Briefe dürfte auch 
r nicht e Intereſſe fein; derſelbe lautet: „Neues aus Paris 


et ni i f 
em Gran bören und find uns Allen die dortigen Kämpfe 


S 


»Die Erbitterung über dieſes nutzloſe Umherliegen 


iſt groß und wünsche ich nicht, daß unſere Soldaten noch eins | schwer für den Ouartiergeber, der bei Ausmietbung feine 


greifen müſſen, geſchont würde das jämmerliche Franzoſenvolk 
nicht werden. Der Hochmuth deſſelben muß auch erſt vollſtän⸗ 


dig gebrochen werden, eher wird es ſicher nicht vernünftiger.“ 


— KAuſikeliſche. Die muſilaliſchen Abendunterbaltungen 
der Biſchoff'ſchen Sänger⸗Geſellſchaft im Artushofſaale er⸗ 
freuen ſich eines recht erfreulichen Beſuchs, ſehr erklärlich, da 
man zur Zeit in Thorn eine anſprechendere Unterhaltung in 
öffentlichen Lokalen nicht finden kann. 

— Cine neut Conferen) von Vertretern der deutſchen Fe⸗ 
ſtungsſtädte foll am 14. d. Mts. in Berlin ſtattfinden. Die 
Anregung dazu iſt, wie gemeldet wird, vom Oberbürgermeiſter 
Bachum von Köln ausgegangen; Einladungen zur Theilnahme 
ſind außer nach Süddeutſchland auch an die Magiſtrate der 
elſäſſich⸗ lothringiſchen Feſtungsſtädte gerichtet worden. Bei 
dieſer Konferenz, da dieſelbe ein weſentlichſtes Intereſſe auch 
unſeres Platzes berührt, wird Thorn hoffentlich nicht unver⸗ 
treten bleiben, da auch die erſte Konferenz der preußischen 
Feſtungsſtädte zu Berlin am 11., 12. und 13. Januar 1869 
von Thorn aus durch Herrn Stadtrath G. Weeſe beſchickt 
worden war (Wer von unſeren Leſern ſich über den Stand 
der Feſtungsfrage vollſtändig informiren will, dem empfehlen 
wir zur Lektüre die billige Brochüre von O. Weinhagen, Dr. 
der Rechte und der Staatswifſenſchaften, Aufruf zu Petitionen 
an den Deutſchen Reichstag ſeitens der Civilbevölkerung der 
Feſtungsſtädte des Deutſchen Reichs. Cöln, 1871, Selbſtverlag 
des Verfaſſers. D. Red.) 


Erzebaiſſe der behannigewordenen Pezitkswahlen von geftera. 


Meyer. v. Slaski. 

Thorn 
I. Wahlbz 240 59 
II. 198 130 
III. 175 62 
IV. 300 44 
v. 197 109 
Sa. 1110 404 
Culmſee 174 191 
Folzong 1 25 
Grembogin 64 26 
Grzywno 19 60 
Gr. Orſichau 22 54 
Podgorz 84 53 
Roßgarten 72 7 
Rudak 63 — 
Alt Thorn 25 2 
Birglau 23 46 
Grabia 58 52 
Kamiontken 65 42 
Briefen 290 212 
Rofenberg 17 33 


— Siterarifges. Der große Krieg hat eine faſt unüberſeb⸗ 
bare Reihe von Zeitſchriften und Büchern hervorgerufen, welche 
ihn zu ſchildern und zu illuſtriren ſuchten. Eine hervorragende 
Stellung unter dieſen einzunehmen, dazu bedurfte es außer⸗ 
ordentlicher literariſcher und künſtleriſcher Kräfte, und dieſe 
vereinigen ſich in keinem Unternehmen in ſo reichem und glän⸗ 
zendem Maße als in der Zeitſchrift: „Vom Kriegsſchauplatz“ 
(Stuttgart, Hallberger), welche zwei⸗, ja dreimal in der Woche 
erſcheinend — eine in der illuſtrirten Literatur unerhörte That⸗ 
ſache — weitaus die größte Maſſe von Illuſtrationen brachte, 
und durch die ebenſo gediegene als anziehend und verſtändlich 
geſchriebene Geſchichte des Krieges, wie durch ihren übrigen 
Text, ihre Karten und Pläne an der Spitze aller ähnlichen 
Unternehmungen ging. Ein glücklicher Gedanke des Verlegers 


war es, was zuerſt in Form einer Zeitſchrift erſchienen und 


das Gepräge einer ſolchen tragen mußte, — die Bilder konnten 
weder in geordneter Reihe folgen, noch bei der drängenden 
Zeit von gleichem Werthe ſein — zu einem geordneten Buche, 
zu einer wirklichen Geſchichte zuſammenzufaſſen, ſeinen verſchie⸗ 
denen auf den Krieg bezüglichen Unternebmungen die beſten, 
werthvollſten Bilder zu entnebmen, Pläne und Karten in noch 
reicherem Maße und am paſſendſten Orte einzureihen, um Alles 
recht anſchaulich und klar zu machen und dazwiſchen unterhal⸗ 
tende Stücke aller Art eimzureihen — kurz eine Geſchichte des 
Krieges dem Volke und Krieger zu bieten, wie es eben das 
Volk und der Krieger, der aus dem Felde beimkebrt, braucht 
und gerne liest. Das iſt die Volks⸗Ausgabe Vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz.“ Wir wüßten kein ſchöneres und billigeres Geſchenk 
für den Soldaten bei der Heimkebr, als eben dies Buch, und 
fo ſei es Volk und Kriegern auf's Wärmſte empfohlen! 


Brief aſte n. 
T Ar- 

Beharrlichkeit iſt gewiß eine edle Tugend; in dem Sinne 
aber, Bir unfere Kommunal Bebörden ſolche betreffs Nichtzah⸗ 
lung der Servisentſchädigung zur Anwendung bringen, möch⸗ 
ten wir fie doch nicht als Tugend bezeichnen Der Magiſtrat 
fordert ſäumige Zins⸗ und Abgaben⸗Zahler unter Androhung 
von Klage und gerichtlicher Verfolgung dringend zur Zablung 
auf. Man ſollte annehmen, daß derjenige, der ſeine Rechte ſo 
genau kennt und verfolgt, ebenſo prompt in Ausübung ſeiner 
Pflichten ſei. Bereits feit 4½ Monat iſt die Kämmerei Schuld⸗ 
nerin aller Quartiergeber. Trotz aller Monita durch die Preſſe 
zahlt fie nicht, noch mehr, fie ſchweigt über den Gegenſtand mit 
Zäbigteit und Bebarrlichteit. Kann der Magiſtrat droben, fo 
dürffen es ja auch ſeine Gläubiger, die Quartiergeber, und 
zwar mit denſelben Mitteln. Es iſt Zeit, daß die Kämmerei 
maſſenhaft vou fänmtlicen Quartiergebern wegen der ſchuldi⸗ 
gen Servis⸗Entſchädiaung gerichtlich verklagt wird. Wenn die 
Kommunalbebörden erſt einige Hundert Civil⸗Prozeſſe auf den 
Hals bekommen werden, dann wird auch wohl dieſe leidige 


Servis⸗Entſchädigungs⸗Angelegenheit in Fluß kommen. Es iſt 


Quartiermietbe monailich bezahlen muß, oder bei eigenem 
Quartier die Miethe des Raums entbebrt, Licht, Heizung, La⸗ 
ger⸗Utenſilien baar bezablen muß, nebenber 6 Monate auf die 
Entſchädigung hiefür zu warten; eine weitere Ausdehnung dieſer 
Friſt in ſo ungebührlicher Länge iſt aber unerträglich. 

Ein Quartiergeber. 


— fin. — 
(Melodie: „Die Wacht am Rhein.“) 
Es dröbnt ein Schritt wie Donnerklang, 
S'iſt Schwertgeklirr am Rhein entlang; 
Zurück aus blutig tapfrem Strauß 
Kehrt Deutſchlands Männervolk nach Hauf. 
Lieb Vaterland magſt ſtolz d'rauf ſein 
Lieb Vaterland magſt fröblich ſein, 
Frei und geſichert ſteht jetzt Deutſchlands' Ruhm. 
Frei und geſichert ſteht jetzt Deutſchland's Ruhm. 


Den biedern Männern ſchwillt die Bruſt 
Schau'n ſie der ſchönen Heimath Luſt, 
Die feierlich geſchmückten Häuſerreih'n, 
Empfangsbereit erwarten ſie die Treuen. 
Lieb Vaterland magſt ſtolz d'rauf fein 
Lieb Vaterland magſt fröhlich ſein, 
Frei und geſichert ſtebt jetzt Deutſchland's Ruhm. 
Frei und geſichert ſteht jetzt Deutſchland's Ruhm. 


Zur Friedensarbeit greift das Land. 
Es liegt im Fleiß des Volks ſein Stand; 
Kein Feind mehr bietet Deutſchland Trutz, 
Denn einig iſt's zu Schutz und Trutz. 
Lieb Vaterland magſt ſtolz d'rauf ſein 
Lieb Vaterland magſi fröhlich ſein 
Frei und geſichert ſteht jetzt Deutſchland's Ruhm. 
Frei und geſichert ſteht jetzt Deuttaede Ruhm. 


. ̃˙ v1 ̃— Auuéi 


Börflen-⸗Perichl. 


Berlin, den 11. Mai er. 


Jens: ſchwankend. 
Ruſſ. Banknoten Mien ne ee, ee 
Wacſchau 8 Tage 379% 
Voln. Pfandbriefe 4%ũ½nun „ 70 
Weſwrenß dos M r e, en ee e 92 
Poſener Dei eee ee ee ee. een, e 8670 
Nertlaner e ug mee oil ee e 97 „ 
Oeſterr. Banknoten 4% 81% 
Italiener. re 29˙ 0 0 55 ½ 

Weizen: 

e ITERIEUR. hl A 79½ 
Roggen : feſter. 
1 REN HE ee, 50 % 
e aa, - 2751710819977 50 
Juni an: nen, IR e 
m ua nd Ina ST 51% 
übe: loco 26 70 
hte ran a BE TR 26 / 
Spiritus fefter, 
(08 00, 30,801 Lite 2,77, ua rn SP IE 16. 22. 
U BREUER eee HIRTEN een 17. 8. 
Le 


Getreide: Markt. 
Ebern, den 12. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., bellbunt 126 — 130 
Pfd. 73—76 Thlr., hochbunt 126 — 132 Pfd. 75 — 78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120-125 Pfd. 44--45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46 - 50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17½ 17 ½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 797%, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 


Danzig, den 11 Mai. Bahnpreiſe. . 

Weizenmarkt: feſt bei etwas beſſerer Kaufluſt. Zu notiren: 
ordinär rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 1 
Pfd. von 63 80 Thlr, extra ſchön glafig und weiß 81—8 
Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, polniſcher im Handel 120—125 Pfd. 
von 46— 49 Tblr. pro 2000 Pfd. 25 

Gerſte kleine 101-108 Pfd. nach Qualität von ig Thlr., 
große 105-114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Tolr. pro 
2000 Pfd. h 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre 8 weich 38 — 40 Thlr. 
beſſere von 42 48 Thlr. pr. 2000 Pd. 

Hafer nach Qua. für beſſere bis 45-46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufubr. r 

Stettin, den 11. Mai, Nachmittags 2 Ubr. i 

Weizen, loco 60-80, ver Mai⸗Juni 76%, per Juni⸗Juli, 
17 ½, pr. Juli⸗Auguſt 77% „ 

Rog er 3 = 49-52, per Mai⸗Juni 50%, per Juni⸗Juli 
51 Br, per Juli⸗Aunuſt 51 ½. 

Rüböl, loco 100 Kiloaramm 27 ½, p. Mai⸗Juni 100 Kilogr. 
961, per Sepib. Oktbr. 100 Kilogr. 25%. 

Spiritus, loco 16%, ver Mai⸗Juni 16 B., p. Juni⸗Quli 
167% per Auguſt⸗September 17%. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 12. Mai. Temperatur: Wärme 6 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 9 Zoll. 


977350 3.8: 1; 1; l t k. n 
Nachſtehende 
Bekanntmachung. 
betreffend die Einführung des neuen Maaßes 
und Gewichtes zum I. Januar 1872. 

Die Maaß⸗ und Gewichtsordnung 
für den Norddeutſchen Bund bezeichnet 
im Artikel 21, den 1. Januar 1872 als 
den Termin, mit welchem ihre Vorſchrif⸗ 
ten, nachdem der freiwillige Gebrauch der 
neuen Maaße ſchon bisher geſtattet gewe⸗ 
ſen, in volle Wirkſamkeit treten. Von 
jenem Tage an dürfen mithin zum Zu⸗ 
meſſen und Zuwägen im öffentlichen Ver⸗ 
kehr nur ſolche Maaße, Gewichte und 
Waagen angewendet werden, welche in Ge⸗ 
mäßheit der neuen Maaß und Gewichts. 
ordnung geſtempelt ſind. 

Der Gebrauch von Maaßen und Ge⸗ 
wichten der bisherigen Syſteme, ſoweit ſie 
nicht ausnahmsweiſe durch die zur Aus⸗ 
führung der Maaß⸗ und Gewichtsordnung 
ergangenen Beſtimmungen auch ferner für 
zuläſſig erklärt find, enthält nach dem 1. 
Januar 1872 eine durch 8 369 Nro. 2 
des Strafgeſetzbuches für den Norddeut⸗ 
ſchen Bund mit Strafe bedrohte Ueber⸗ 
tretung. 

Die Tragweite der hier hervorgeho⸗ 
benen Beſtimmungen, welche, in Verbin⸗ 
dung mit den ſonſtigen Vorſchriften der 
Maaß⸗ und Gewichtsordnung in ſehr 
großem Umfange eine vollſtändige Erneue⸗ 
rung oder doch Umänderung der gegen⸗ 
wärtig im Verkehr befindlichen Maaße, 
Gewichte und Meßwerkzeuge, ſowie viel⸗ 
fache Umrechnungen darauf beruhender 
Preiſe ꝛc. bedingt, ſcheint, den bisherigen 
Wahrnehmungen nach, von dem betheilig- 
ten Publikum noch nicht überall in vollem 
Umfange gewürdigt zu werden. Gleich⸗ 


wohl iſt es zur Vermeidung erheblicher 


Unzuträglichkeiten und Schädigung der 
Betheiligten unumgänglich, daß die Vor⸗ 
bereitungen zu dem nahe bevorſtehenden 
Uebergange, welche insbeſondere die Ge⸗ 


werbetzeibende in ihren Einrichtungen zu 


treffen haben, ohne Aufſchub in Angriff 


ordnüng vorgeſchrieben iſt. 


Es find zu dieſem Zwecke die Eich⸗ 


ämter unſeres Bezirks mit allen erforberr, 


lichen Normalien und Apparaten verſehen 
worden, vieſelben können aber trotzdem 
den Anſprüchen nicht genügen, wenn das 
Publikum bis zu den letzten Monaten die⸗ 
ſes Jahres alle dieſe Arbeiten zurückſetzt. 
Es iſt dieſe Befürchtung eine um ſo mehr 
gerechtfertigte, als bisher Eichungen nach 
neuem Syſtem im hieſigen Bezirk kaum 
vorgekommen. 90 


Zum 1. Januar 1872 werden die 


Polizeibehörden angewieſen werden, un. 
nachſichtlich alle Maaße, Gewichte und 


Waagen, welche nicht nach den Vorſchrif⸗ 


ten der Maaß⸗ und Gewichtsordnung ger | 
arbeitet und geeicht find, zu kaſſiren, um ] 


ſolche dem ferneren Gebrauche zu entziehen. 

Es wird alſo dann eine große Ver⸗ 
legenheit für alle diejenigen Handeltreiben⸗ 
den eintreten, welche bis dahin nicht für 
Beſchaffung der neuen Maaße, Gewichte 
und Waagen geſorgt. . 

Wegen der Belehrung über die Ver⸗ 
gleichung der alten Maaße mit den neuen, 
ſowie über die Umänderungen, welche mit 
den etwa noch zu übernehmenden alten 
Maaßen vorgenomen werden mülſſen, ver⸗ 
weiſen wir auf die von dem Eichungsin⸗ 
ſpector der Provinz Preußen, Herrn Re⸗ 
gierungs⸗ und Baurath Heſſe zu Königs⸗ 
berg hierüber veröffentlichten Aufſätze in 
der Oſtpreußiſchen und Königsberger Har⸗ 
tung'ſchen Zeitung, ſowie auf das zu Ber⸗ 
lin im Verlage der Decker'ſchen Geheimen 
Ober⸗Hofbuchdruckerei zum Preiſe von 1 
Sgr. erſchienene kleine Buch „Verhältniß⸗ 
zahlen zwiſchen dem bisher gültigen und 
dem neu ein zuführenden Maaß und Ge⸗ 
wicht nebſt Preistabellen“, welches in allen 
Buchhandlungen zu haben iſt. 


Außerdem find alle Eichämter des 


Bezirks in den Städten Marienwerder, 
Graudenz, Konitz, Culm, Löbau und Thorn 


f n ‚bereit dem Publikum auf Anfragen 
nähere Auskunft zu ertheilen. Sac 


250 Gramm = ½¼ Pfund ſind. 


Der Magistrat. Polizei Verw. 


ken eingeladen, daß die im Termin zu de⸗ 


daß die Bedingungen bei uns während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 


verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 


und andere daſſelbe angeherde Nachwei⸗ 


buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, werden 


Verſteigerungs Termine anzumelden. 


Thorn⸗Inſterburger⸗ 
ſen, Jablonowo und Biſchofswerder beab 


find, habe ich einen 


Beranzporticer wevalehe rer Lee 


Für den gewöhnlichen Hausgebrauch 
erinnern wir daran, daß 1 Meter = 1½ 
Ellen = 3 Fuß 2/¼ Zoll, 1 Metze = 
3%ö Liter, 50 Liter ½ Hektoliter - 
14½ Metzen, daß ferner / Quart = 
9% Liter und 1 Liter — 0 Quart, 
daß 2 Pfund 1 Kilogramm = 1000 
Gramm, daß 3 Loth = 50 Gramm, daß 


Marienwerder, den 15. April 1871. 
Königliche Regierung, 


Abtheilung des Junern. 


wird hierdurch zur Kenntniß und genauefien. |, | Humbold 
Beachtung veröffentlicht. Te; t, 
Thorn, den 9. Mai 1871. Franklin, Capt. F. Dreyer, 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der Zollerhebung 
an der Drewenzbrücke für e 
vom 1. Juli 1871 bis dahin 1873 iſt 
ein anderweiter Termin auf 
den 23. Mai er., 
Nachmittags 3 Uhr 
im Magiſtratsbureau angeſetzt. 
Pachtluſtige werden mit dem Bemer; 


einigten Staaten 2½ Sgr. 


ſowie an 


Schiffes in Stettin einzutreffen haben. 


ponirende Kaution 200 Thlr. beträgt und 


Strasburg, den 8. Mai 1871. 


Der Wagiſtrat. 
Nothwendige Subhaſtation. 
Das der Frau Julie Worm geb. 
Glanz gehörige, in Neue Jacobs⸗Vorſtadt 
bei Thorn belegene, im Hypothekenbuche 
sub Nr. 1 verzeichnete Grundſtück ſoll 
am 21. Juni c. 
Vorm. 9 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Termins zimmer 
Nr. 6., im Wege der Zwangsvollſtreckung 


daß i 


theilung des Zuſchlags 
am 22. Juni e. 
Vorm. 10 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. \ 
Es beträgt das Geſammtmaaß der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen des 
Grundſtücks 5°%ı00 Morgen, der Reiner: |, 
trag, nach welchem das Grundſtück zur 
Grundſteuer veranlagt worden: 15/100 
Thaler. a 7 
Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 


Einem geehrten Publikum von Thorn 
und Umgegend die ergebene Anzeige, daß 


keller wegen zu großen Waſſerandranges 
geſchloſſen habe, und mein Ge cpäft im 
Keller des Artushoſes 

6 


fortführe. . Welke. 


Friſcher Maitrank 
bei Friedrich Schulz. 
Vom 15. d. M. verabreiche ich den 
Mittagstiſch in u. außer dem Hauſe in 
beliebigen Preiſen. Kl. Gerberftraße: 15. 
verw. Lieut. Luck. 


ſungen können in unſerm Geſchäftslokale, 
Bureau III., eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken ⸗ 


beginnende, von hoher Regierung geneh⸗ 
migte und garantirte groß e a 
n Capftalienverlooſung | 
hierdurch aufgefordert, dieſelben zur Ver- bietet ſich für Jeden die Gelegenheit dar, 
meidung der Präkluſion ſpäteſtens im mittelſt einer kleinen Ausgabe große Ra⸗ 
pitalien zu erwerben, da in 
Thorn, den 22 Februar 1871. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


1440 880 Thaler 


Haupttreffer von: s W eben 
100,000, 60,000, 40,000, 20,000, 16,000, 
10,000, 2 mal 8000, 3 mal 6000, Zmal 
4800, 
2400, „ 1200, 106 à 800, 
600, 480, 156 mal 400 Thlr. und über 
24/500 à 200, 120, 80, 44 Thlr. ꝛc. 
Zur Betheiligung an dieſer vortheil⸗ 
haften Geldverlooſung empfehle ich ganze 
Originallooſe (keine Promeſſen), à 2 Thlr., 


„ 
9 [„ 


Eiſenbahn. 


Die Ausführung der Klempnerarbei⸗ 


ſende dieſelben gegen Peſtanweiſung oder 
Poſtvorſchuß prompt und verſchwiegen. 
Es werden nur Gewinne gezogen 
und find dieſelben bei jedem Banthauſe 
zahlbar. Gewinngelder und amtliche 
Ziehungsliſten erfolgen fofort nach Ent 
ſcheidung. > 


Materialien an den Empfangsgebäuden auf 
den Bahnhöfen Turzuo, Schönſee, Brie⸗ 


ſichtige ich einem geeigneten Unternehmer 
zu übertragen. . i 
Zur Entgegennahme von Offerten, 
welche verſiegelt und portofrei einzureichen. 
rermin auf b 
den 23. Mai 1871 
l Vormittags 11. Uhr 
in meinem Bureau anberaumt. Die Be⸗ 
. 5 Pee 72 
daſelbſt eingeſehen reſp. gegen Erſtattung. 5 Haupttr auf von ver 
der Copialien bezogen werden. a e ei Yeffer eu 25 * 5 
Thorn, den 12, Mai 1871. N 


Der Abtheilüngsbaumeiſter. 
Sieche. 


Bank- und Wechſelgeſchäf.⸗ 
Hamburg, Scteuſenbrücke Nt. 15 u 17° 


Auskunft. ren 
— Druc und Berfag der Rachsbuchdruckerzi vs 


Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Ert., 
Beköfligung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Brieſporto nach und von den Be 
g Briefe find zu bezeichnen „via Stettin.“ 

Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Alohd/ 


S (KKK... 


Hautverſehönerung 
\ durch Malz-Externa, 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
N Darmſtadt, 15. Dezember 1870. Von Ihrer unübertrefflich ſchö⸗ 
\ nen Malz-räuter- Tr iletten-Seife erbitte ich recht ſchnell eine größere 


Parthie. Mein Vorrath ift bald zu Ende. Dieſe Seife wirkt ſo 
vortrefflich auf die Haut, und iſt mir ſo wohlthätig, 
ch ſie nicht gern entbehren würde. Geueralin von 


Wittich, geb. Frein Hiller von Gärtringen. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


ed SDS e 
— — 


ich von heute ab den Thorner Raths⸗ 


toffeln empfing und empfiehlt 


dieſer Ver⸗ 
looſung Gewinne in? Abtheilungen gezogen 
betragen, worunter im günſtigſten Falle 2 


4400, 3 mal 4000, viele von 3200, 
2000, 1600 


ten incl. Lieferung aller dazu erforderlichen halbe 4 1 Thlr., viertel à ½ Thlr. und.“ 


Hartwig Hertz Vg. 
In dieſem Jahre fielen ſchon ſehr 


Auf meine ſeit 50 Jahren be⸗ 
ſtehende Firma ertheilt jedes Bankhaus 


‚Ernst Lambeck. 


oh Baltischer Lloyd. 
Itettin-Amerikauiſche Dampſſchifffahrts⸗Aktien-Geſellſchaft. 
— Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Stettin und New⸗ A 
eventuell, Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 


vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe J. Klaſſe. 1 
Capt. P. Barandon, Dienſtag, 20. Juni, Mittags, 


rk 


Dienſtag, 18. Juli, Mittags, 


Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl 


Die Direktion. 


Bei Benutzung der Dampfſchiffe ab Stettin haben die Paſſagiere den Vol“ 
theil, daß ſie die bedeutenden Reiſekoſten nach Hamburg und Bremen ſparen und 
ſofern fie mit Ueberfahrts⸗Kontrakt verſehen find, erſt 24 Stunden vor Abgang de 


r 


wird um ſchnell zu räumen, zu auffallend 
billigen Preiſen empfehlen. 
H. Findeisen, Verwalter 


Eiſenbahn⸗Schienen und 
Floßnägel 


in allen Längen offerirt R 
Daniel Lichtenstein in Bromberg. 


Friſche Liſſabonner Kar 


Carl Spiller, Butterſtraße 145. 


Von der Leipziger Meſſe empfehlen wir 
moderne Kleiderſtoffe 


in großer Auswahl ſehr billig. 
f Gebrüder Danziger 


Friſche Bücklinge 


bei 4A. Mazurkiewiez_ 
(Stein fal. 4e vorrölſth 
Steinkohlen ia: 

12 A. Mazurkie wies 


A d a de Tanne 
Geld Lotterie des König⸗Wilbelm Verein 


(Hauptgewinn 15000 Thlr.) ganze Loo 


à 2 Thlr, halbe à 1 Thlr. bei 
— Justus Wallis in Thorn. 


Jüngere und ältere Wer, 
m chen, ſowie Frauen, welche ein 


Stelle in Polen übernehmen wollen, mög 
ſich Sonntag, den 14. d. Mts. im Pouſe 


a In der allſtädt. evang. 
Vormittag Herr Pfarrer See fl. 
Nachmittag Herr Superintendent Markt 

IJn der neuſt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe⸗ 
Nachmittag Herr Pfarxer Klebs. 


Kirche. 


